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Die Mitte will ihre drei Sitze verteidigen
Mit drei Amtsinhaberinnen zieht die kantonale Mitte-Partei in den Wahlkampf für den National- und Ständerat.  
Die anderen vier Kandidaten sowie eine Kandidatin wollen dem Trio zum Erfolg verhelfen. Die Partei setzt auf Dialog und Austausch.

Jean-Michel Wirtz

MARLY  «Wir müssen unsere 
zwei Sitze halten.» Dieses Ziel 
gab Damiano Lepori, Präsident 
der kantonalen Mitte-Partei, 
am Samstag an der Nomina-
tionsversammlung aus. Die 

Mitglieder schickten in Marly 
drei Frauen und vier Männer 
ins Rennen für den National-
rat. Bereits Anfang Februar 
hatten sie die Amtsinhaberin 
Isabelle Chassot für den Stän-
derat nominiert (die FN berich-
teten). Lepori sprach von einer 
starken Liste, die alle Regio-
nen, Sprachen, Berufe und Ho-
rizonte vereine.

Kooperationen suchen
Die bisherigen Mitte-Natio-

nalrätinnen, Christine Bulliard-
Marbach und Marie-France 
Roth Pasquier, wollen eine wei-
tere Legislatur übernehmen. 
«Ich bin sehr motiviert, um 
mich mit aller Kraft für unsere 
Partei einzusetzen», sagte die in 
Ueberstorf wohnhafte Bulliard-
Marbach. Sie gehört seit 2011 
dem Nationalrat an. In ihrer An-
sprache blickte sie auf die ange-
spannte politische Situation der 
letzten Jahre zurück: «Die Coro-
na-Pandemie, der Bruch mit der 
EU und der schreckliche Krieg 
in der Ukraine.» Man sei in einer 
permanenten Krise. Mit Blick 
auf die anderen Parteien sagte 
sie: «Die Polarisierung der Poli-
tik ist auf dem Vormarsch.»

Die Parteien auf der linken 
und rechten Seite des politi-
schen Spektrums würden auf 

ihren Positionen verharren 
und Reformen verhindern. 
Besser sei es, Dialog und Ko-
operationen zu suchen.

Roth Pasquier sitzt seit 2019 
im Nationalrat. Sie ist zudem 
Gemeinderätin in Bulle. Die 
Mitte-Partei sei bekannt für 
ihre Konsenspolitik, sagte sie 
zu den Anwesenden. Politike-
rinnen und Politiker sollten 
sich individuell zurücknehmen 
und stattdessen mehr Zusam-
menarbeit pflegen. Sie selbst 
stehe für eine offene und konst-
ruktive Debatte. Den Parteimit-
gliedern rief sie zu: «Wagen wir 
es, unsere Werte der Mitte zu 
verteidigen.»

Die Grossrätin und General-
rätin aus Murten Carole Ba-
schung vertritt den Seebezirk 
auf der Liste der Mitte-Partei. 
«Mein Ziel ist, vor allem der jun-
gen und zukünftigen Genera-
tion eine Stimme zu geben», gab 
sie als Beweggrund für ihre 
Kandidatur an. «Die Herausfor-
derung der Politik ist, heute die 
Weichen für die Zukunft rich-
tigzustellen. Die Lösungen 
müssen der Jugend und den 
kommenden Generationen ge-
recht werden.» Baschung, von 
Beruf Teamleiterin in einer 
Bank, zeigte sich realistisch 
über ihre Wahlchancen: Sie se-
he sich als Unterstützerin der 

Amtsinhaberinnen. «Ich will 
viele junge Stimmen holen für 
die Partei.»

Wie Baschung bringt auch 
der Historiker Bernhard Alter-
matt politische Erfahrungen 
aus dem Grossen Rat und 
einem Generalrat mit. Die 
EWR-Abstimmung im Jahr 
1992 habe ihm als Jugendlicher 
gezeigt, dass sich ein politi-
sches Engagement lohne, so 
der Stadtfreiburger. «Jede 
Stimme kann einen Unter-
schied machen.» Er habe das 
Nein damals bedauert. Jedoch 
mache die Schweiz vieles rich-
tig: «Dem Föderalismus muss 
man Sorge tragen. Er ermög-

licht bürgernahe Entscheidun-
gen. Die direkte Demokratie 
weckt das Verantwortungsge-
fühl der Bürger. Und die Mehr-
sprachigkeit bereichert unsere 
Kultur.»

Partei unterstützen
Aus dem Vivisbachbezirk 

tritt der dortige Oberamtmann 
François Genoud an. Drei 
Gründe hätten ihn motiviert 
für eine Kandidatur. Er wolle 
seine Partei und die Amtsinha-
berinnen unterstützen. Weiter 
wolle er mit seiner Kandidatur 
sein Wissen erweitern. 
Schliesslich gehe es ihm auch 
darum, seinem Bezirk und sei-

ner Region eine grössere Sicht-
barkeit zu verschaffen.

Die Kandidaten Frédéric Mé-
nétrey und Dominique Zamo-
fing sprachen vor allem über die 
Landwirtschaft und die Lebens-
mittelindustrie. Der Grossrat, 
Syndic und Landwirt Zamofing 
aus Posieux möchte die Land-
wirtschaft in den Wahlkampf 
einbringen: «Ich bin besorgt 
über die aktuelle Agrarpolitik. 
Diese sorgt auf dem Terrain für 
Unverständnis.» Der in Estavay-
er wohnhafte Ménétrey ist Di-
rektor der Freiburger Landwirt-
schaftskammer: «Freiburg muss 
den Sektor der Lebensmittel-
industrie weiterentwickeln.»

Die Kandidierenden der Mitte (v.l.): Dominique Zamofing, Carole Baschung, Bernhard Altermatt, Christine Bulliard-Marbach, François Genoud, 
Marie-France Roth Pasquier, Frédéric Ménétrey und Isabelle Chassot. Bild Charly Rappo

Nach der Nominations-
versammlung lud die Mit-

te am Samstagnachmittag zu 
einer öffentlichen Improvisa-
tionsshow und zu partizipati-
ven Workshops ein. Das Motto 
war «Austausch und Vertrau-
en». Die Bevölkerung konnte 
sich, gemäss Programm, mit 
den Kandidatinnen und Kandi-
daten über die Herausforde-
rungen der Gesellschaft aus-
tauschen. Bei der Improvisa-
tionsshow orientierten sich die 
Darstellerinnen und Darsteller 
an Themen aus dem Publikum. 
Die Leitung der Workshops 
übernahm ein Experte. «Wir 
haben eine demokratische 
Pflicht gegenüber unseren Mit-
gliedern und der Bevölkerung», 
sagte Parteipräsident Damiano 
Lepori. «Wir öffnen die Türen 
der Partei und ermöglichen Ih-
nen, sich an der Ausarbeitung 
unseres Wahlprogramms zu 
beteiligen.» jmw

Austausch

Improvisation und 
Workshops für die 
Bevölkerung

160 Zimmer sind in einem 
neuen 4-Stern-Hotel in 
Marly vorgesehen. Dieses 
Bauprojekt auf dem Areal 
des Marly Innovation 
Centers steht in Verbindung 
mit einem nationalen 
Ausbildungszentrum.

Jean-Michel Wirtz

MARLY Auf dem Gelände des 
Marly Innovation Centers 
wird in den nächsten Jahren 
ein 4-Stern-Hotel gebaut. Dies 
gab Damien Piller, Präsident 
des Marly Innovation Centers, 
am Samstag an der Nomina-
tionsversammlung der Partei 
Die Mitte bekannt. Das neue 
Hotel werde um die 160 Zim-
mer zählen. 

Mit Einzelheiten hielt sich 
Damien Piller bedeckt. Wer 
dieses Hotel betreiben wird, 
verriet er nicht. Er sagte aller-
dings, dass zusammen mit 
dem Hotel ein nationales Aus-
bildungszentrum nach Marly 
kommen wird. Die Besucherin-
nen und Besucher dieses Zent-
rums würden jeweils von mon-
tags bis freitags in dem neuen 
Hotel übernachten. Welche In-

stitution ihr Ausbildungszent-
rum nach Marly verlegen wird, 
soll erst zu einem späteren 
Zeitpunkt publik gemacht wer-
den. Christophe Maillard, Syn-
dic von Marly, zeigte sich 
gegenüber den «Freiburger 
Nachrichten» erfreut über das 
Projekt: «Es ist wunderbar.» 

Mehr Leuchtkraft für Gemeinde
Das Hotel und das Ausbil-

dungszentrum würden der 

Gemeinde mehr Sichtbarkeit 
verschaffen. Zudem sorge es 
für eine zusätzliche Bele-
bung des Areals. «Ins Marly 
Innovation Center kehrt Le-
ben ein. Man wohnt hier, 
man arbeitet hier und kommt 
hierhin, um Sport zu ma-
chen.» Laut Christophe Mail-
lard könnte das Baugesuch 
für das Projekt bereits in 
einer Woche öffentlich aufge-
legt werden. 

Marly erhält neues 4-Stern-Hotel 
und Ausbildungszentrum

Das Marly Innovation Center bietet Platz für neuen Wohnraum. Nun soll 
auch ein Hotel dazukommen. Archivbild Corinne Aeberhard
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Eine von der Universität 
Freiburg publizierte Studie 
von einer Doktorandin und 
zwei Professoren zeigt,  
dass die Vergabe von 
Aufenthaltsbewilligungen 
besonders gegen den 
Fachkräftemangel hilft.

David Unternährer

FREIBURG  Die Vergabe von 
Au fent ha lt sbew i l l ig u ngen 
hilft laut einer Studie der Uni-
versität Freiburg besonders 
gegen den Fachkräftemangel. 
Die kürzlich publizierte Studie 
der Doktorandin Selina Gangl 
und der Professoren Martin 
Huber und Berno Büchel zeigt 
einen positiven Effekt der Ver-
gabe von Aufenthaltsbewilli-
gungen auf die Arbeitsmarkt-
integration von ausländischen 
Arbeitskräften. So weisen aus-
ländische Arbeitskräfte nach 
Erhalt einer Aufenthaltsbewil-
ligung eine um fast 25 Prozent-
punkte höhere Beschäfti-
gungsquote auf.

Das Forschungsteam der Uni 
Freiburg analysierte die Daten 
aus der Lotterie für Aufent-
haltsbewilligungen in Liech-

tenstein, wie die Uni Freiburg 
mitteilte. In dieser Lotterie 
werden zweimal im Jahr zufäl-
lig ausländische Arbeitskräfte 
ausgewählt, die dann das 
Recht erhalten, nach Liechten-
stein zu ziehen. Voraussetzung 
ist, dass sie bereits über einen 
Arbeitsvertrag in Liechten-
stein verfügen.

Auswertung der Jahre zwei 
bis zwölf nach dem jeweiligen 
Lotterieentscheid zeigte dabei 
deutliche Ergebnisse: Die 
Wahrscheinlichkeit, dass eine 
Person während der nächsten 
Jahre in Liechtenstein arbeitet, 
erhöht sich um ungefähr 25 
Prozentpunkte, wenn sie eine 
Aufenthaltsbewilligung erhält. 
Ausserdem ist der Beschäfti-
gungsgrad durchschnittlich 
um etwa 20 Prozent höher. Mit 
einer Aufenthaltsbewilligung 
arbeiten die Menschen also 
mehr und länger.

Auf die Schweiz übertragbar
Die Gründe für diesen positi-

ven Effekt sind laut der Studie 
offen. Auf Basis anderer Stu-
dien könne jedoch vermutet 
werden, dass insbesondere 
eine vorteilhafte Besteuerung 
und kürzere Pendelzeiten 

wichtige Faktoren für die Be-
werbung um eine Aufenthalts-
bewilligung sind. Auch für Per-
sonen aus dem nahen Ausland.

«Liechtenstein hat durch sei-
ne geringe Grösse eine beson-
dere Ausgangslage», erklärt Se-
lina Gangl. «56 Prozent der im 
Land Arbeitstätigen pendeln 
jeden Tag über die Grenze.» In 
der Schweiz liessen sich die Er-
gebnisse am ehesten auf die 
Grenzregionen übertragen, so 
Gangl.

Zwar würden sich die Wirt-
schaftsstrukturen von Land zu 
Land unterscheiden, doch sei-
en manche der wirtschaftli-
chen Sektoren, die in Liechten-
stein stark vertreten sind, auch 
in der Schweiz bedeutend, er-
gänzt Martin Huber.

Generell zeigt die Studie auf, 
dass Aufenthaltsbewilligun-
gen ein Instrument sein kön-
nen, um ausländische Schlüs-
selarbeitskräfte anzulocken 
und besser zu binden.

Die Forscherinnen und For-
scher analysierten die Daten 
von 350 Personen, die zwi-
schen 2006 und 2016 in der 
Lotterie gewannen sowie von 
2795 Personen, die nicht gezo-
gen wurden.

Aufenthaltsbewilligungen helfen 
gegen Fachkräftemangel




